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V(>rlM'ij,'cr;iusilil. ilass es >irli aiilicut wio Irnics Sliiniics-

wflicii!" Wi«' uns v.iiiii iloliin.' vcrsiliwiinli'ii sie chiiin

iiiii'li olii'ii iiiisci-t'ii Itlicki'ii iiiiil wir. «lif tinlt- und

GKU'ksvfiiassi'Ut'M kinincn noili dein Scliifksal ilaiikcn.

wenn wir unser Faiu-zi'ii;,' mit sorj,'licii unii,'i'Iff,'t('ni Mast

und Soge! an der Leine ahwärts seiilepiien dürfen.

llljist aller der Ostwind ar;,'. dass die seliauuige-

kri'.nten Weilen (.lianipeiii-. Liininier. lieissen sie im

Ajiatiner .largon) lirandeiid an die l'l'erwiinde tosen, dann

heisst's aueli stumlen- \md tajjelanj,' .windfeieni" und

optima forma am Hauelie liei,'end dem leidigen Aeohis

in die /iilme gueken und solche erhabene Momente
werden, wenn es nielit noch als /ugahe regnet, hinter

einer ..Kohrdacken" kauernd, dem ilosenllieken gewidmet

oder die .reifere .lugend" sjiielt .Vögilis-, d. h. schlägt
'

sieli sjKi.ssend mit derlten Stiiliclioii die Finger blau. Triil't

uns solcher Gegenwind im W.ilde. dann natürlich weiss

man sieh was liesseres.

Heuer alter war von allen diesen kleinen und grösseren

Leiden keine Spur, au contrair. im Oegeiitheil: wie aufBestel-

lung liob der Wind mit vollen Backen aus Westen an. so-

liald wir ihn brauchten, und es ward zur selbstverständlieheii

Tagesregel : Anker los und Segel auf, dass wir mit den

Damid'eni um <lie Wettesausteil. Icli verwünsche eigentlich

im (irunde meines Herzens dieses Vorwärtshasten unter

voller Leinwand, denn das steht sicher: es wird dabei so

nuuiches Werthvolle übersehen: aber ich gönne es hin-

wider meinen Burschen, die sich Tags zuvor in Bohr

uml Dickung weidlich ihre Lenden wundgeriegelt hatten,

dass sie sich" mit der kurzen .Pfaif- in den Zähnen auf die

liuderliänke strecken. Xur vorn am Kranzel (Bugi sitzt

der Sandbank-Lootse. denn der Steuermann \md noch einer

hat bei solchen SchlaralVenfahrlen die Augen ollen, ab

und zu ein {»aar gläserne noch davor. Heuer war tlii'

ganze Reise hindurch mein Sohn E d u a r d am Steuer

und hat vor Slankament am :!. Mai richtig ein Meister-

stück von Besonnenheit geliefert. Pa steht doch knapp

vor dem Orte die hohe, isolirte Kalksteinwand, in deren

Liicheiii Thiiniifaiki'n. Itnlilm und liarki-n brüten, welche

Ober- und Lnter.stadt" scheidet: etwa 2W Scliritte

darunter ankmi die 10— l:i Schitfiuühlen des Ortes und

gnade hiei'. wii' fegten eben vor cint-m kecken Nordwest
daher und um einem daherkommenden Kcnionjueur aus-

zuweichen, musste unser Bug scharf steuerbord gehalten

werden : der Wind von Lee legte uns fast um und es

erforderte inisere ganze Kraft, uns vor der Felswand zu

wahren ; da bog si(di. krachte und zerl)raeh das Steuer

(wir führen ein Schwengelsteuer), welches vom Vorjahre

her einen uidiemerkbaren Simmg besass. Segel aufHalbmast
und ein langes Kuder statt des geborsteneu Steuers ein-

gelegt, war das Werk eines Momentes.

Wir flogen haarscharf zwischen Fels und Dampfer
und den ^lühlen glücklich durch und gewannen knapp

vor dem Hotel Slankameiit's (zum AVindhafeii. glaub' ich,

heisst es) das Ufer. Der Schmied legte 4 Schienen um
das Steuer, und 2 Stunden s]iäter hatten wir die Theiss-

mündung hinter uns: wir waren in selber Nacht noch in

Semlin. Das war also doch ein kleiner .seit", den hätte

ich fast zu erwähnen vergessen. Dann hatten wir vor

'i'intekai noch Nachts ein scharfes Hagelwetter mit

A\'olkenbruch : standen aber in sicheren Armen mid das

Zelt hielt aus. weiters gab es nicht einmal luehr einen Begen.

Erst, als wir der Dobrudscha am 24. .Juli den Kücken
gekehrt hatten und am .Tegetthoff" mit seiueiu liebens-

würdigen Con:u)andanten. Capitain Zehden — (Ver-

i'asser mehrerer nautischer Handbücheri der Heimat
entgegendampften, legte Kegenwetter los und blieb uns

treu bis zum Ueberdrusse.

So hätte ich denn, wie ich bemerke, glücklich mit

dem fJnde angefangen. Vom 14. bis :lf>. Aju-il durch-

streifte ich als Schuhmgs-Excursion mit einem angehenden

Ornithologen die Bellyecr Eiede. nach Beendigung meiner

Donaureise bis 9. Juli den .Kolodjvär", von dort gibt

es allerdings Diverses zu berichten : gestatten Sie luir

jedoch, dies sjiäter nachzutragen, denn gegenwärtig ist

es mir positiv unmöglich.
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Ein Ei des (Ivpaötus barbatus (Bartgeier),

Vfu Othmar Reiser.

Wenn man bedenkt, dass . in Oesterreich-Ungarn
^

das Studium der Oologie nur von wenigen Ornithologen ;

die verdiente Würdigung findet, so darf es nicht Wunder
i

nehmen, wenn wir in imserer Monarchie nur wenige
Sammhmgen und noch wenigere wissenschaftliche Samm- '

1er von Vogeleiern verzeichnen können.
1

\'on den wenigen Sammlungen nun ist es wieder :

nur ein kleiner Theil. welcher in Bezug auf Präparation
>ind Nomenclatur. von groben Irrthümern gar nicht zu

reden, nur einigermassen auf deiu Höhepunkt der heutigen
Forschung stehen.

Gerade in den grösseren, meist älteren Sauimlungen.
findet uian das Gegentheil davon. E.\emi)la sunt odiosa I

immer begegnen uns gewisse Arten, welche, obwohl
sie gerade in unseren herrlichen Gebirgen jahraus jahr-
ein das Nistgeschäft verrichten, dennoch in last allen

Sanuulungen fehlen, dagegen in den meisten grösseren,
uuil OS gibt deren sehr viele in Deutschland. Frankreich.
England u. s. w. in schönen Exemplaren, ja Suiten, ver-

treten sind.

Als solche führe ich an: Aijuila fulva. Pyrrhucorax

alpinus und graculus, Nucifraga earvocatactes. Picus

tridactylus . Tichodroma nuiraria , Loxia curvirostra,

Endromias uiorinellus. Atiiene passerina und auch

Gypaetus barbatus.

Letzterer Vogel freilich setzt demjenigen Forscher,

der es sich zur Aufgabe gestellt hat. ihn bei seineiu

Nistgeschäft z\i beobachten und als sicherstes Belegstück

dafür das Ei heiur/ubringen. migewöhnliche Schwierig-

keiten entgegen, welche sich in drei Punkte zusauuueu-

fassen lassen: 1. Geringe Zahl von Brut])aaren. 2. Aeusserst

schwierig zu erreichende Horststelle. 3. Sehr frühe, den

längeren Aufentiialt im Brutreviere umuöglich macheiule

.Tahreszeit.

Es hiesse mir Bekanntes wiederholen, wenn ich

diese Punkte des Näheren erläutern wollte, aber beifügen

will ich, dass die Zeit, wenn das Ei gelegt Avird, für

Eurojia durchaus nicht fixirt ist, denn die Angaben
schwanken zwischen Ende December und Anfangs März,

Eine Zeitdifl'erenz. welche zu gi'oss ist, als dass sie durch
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die verschiedene geograpliisclie Lage der untersuchten

Horststellen gerechtfertigt wäre.*)

Alle Eier dieses imposanten Vogels, welche sich

im Auslande, man muss sagen in erstaunlich grosser

Zahl, in den Sammlungen vorfinden, stammen aus Süd-

Spanien, dem Atlas, dem Kaukasus, aus Sardinien und
den griechischen Gebirgen.

Es ist aber noch kein Ei bekannt, welches in den

südlichen Karpathen und den Gebirgen im Norden der

Balkan-Halbinsel gefunden worden wäre, selbst bestinunt

sichere Angaben über Eier aus der mächtigen Kette

unserer Alpen fehlen, obwohl der Bartgeier vor Zeiten

dort doch noch als häufig zu bezeichnen war.

Erwähnen muss ich hier, dass dem Herrn Eduard
H d e k jun. in Siebenbürgen von dortigen Hirten ein

Gj'paetus-Ei vorgezeigt wurde.

Herr Hodek jun. hatte die Gütemir die näheren

Details der Begebenheit mitzutheilen, die nicht ohne

Interesse sein dürften: , Als ich," schreibt dieser scharfe

Beobachter, ,im August 1882 die hohe Ehre hatte mit

Sr. k. k. Höh. Kronprinzen Rudolf. amKetjeszat zu

jagen, sah ich am Aradjesch, der ein Vorberg des obigen

Gebirges ist, und in den siebenbürgen-vralachischen Grenz-

alpen liegt, einen Gypaetns streichen. Ein Hirte sagte

mir, er wisse die Horste weit drüben, und zeigte gegen
die wallachischen Gebirge hinüber. Er habe auch sogar

ein Ei. Er halje es selbst aus dem Horste genommen,
wann wollte er mir nicht sagen. Ebenso verweigerte er

die genaue Angabe der Oertlichkeit. In der That brachte

er einige Tage später ein Ei, das ich sofort für das

eines Bartgeiers ansprechen musste. Ich kenne die Eier

der anderen Geier und Adler ziemlich genau, aber ein

solches Ei habe ich früher noch nicht gesehen und ich

glaubte dem Manne, da er keine sichtbare Aufschneiderei

trieb. Er hat es mit der Gefahr des A1)stürzens aus

dem Horste geholt nur deshalb, weil er noch nie aus

einem solchen Horste von so einem Vogel ein Ei geholt

hätte und betrachtete dies als eine reine Ehrensache.

Ich wollte das Ei prüfen (es war nicht ausgeblasen) —
er gab es nicht her.''

Es hatte den Anschein, als ob in keiner Sammlung
Oesterreich-Ungarus, soweit meine Erkundigungen reichten,

weder ein im lulande gefundenes, noch auch überhaupt
sonst woher bezogenes Ei des Bartgeiers vorhanden
wäre.

Da drang vor nunmehr 4 Jahren zu meinen Ohren die

dunkle Kunde von einer reiclihaltigen Eiereollection, Avelche

mit SOjähriger Anstrengung der verstorl)ene Naturalist L.

Parre)'Ss hier in Wien zusammengebracht haben sollte.

Ich übergehe die Schwierigkeiten, welche sich der Auf-
findung und der Erwerbung dieser ziemlich reich-

haltigen, jedoch veralteten Sammlung entgegenstellten,

als nicht zur Sache geiiörig, Imrz, ich sah meine Be-
mühungen zum grössten Theile belohnt, als ich neben
einem groben Falsificat aus den Pyrenäen, ein schönes,

tadellos präparirtes Ei des Gypaetus und noch dazu ein

österreichisches liegen sah.

*) Soeben ist aber ein den Bartgeier sehr ausführlicli be-

handelnder Artikel in E. v. Dombrowski's „Allgemeiner En-
eyclopädie der gesanimten Forst- undJagdwissenschaften" erschienen,

in welchem zwei bestimmte Daten über die Legezeit enthalten sind,

wenngleich dieselben noch viel zu vereinzelt sind um einen einiger-

massen begrenzten Zeitpunkt für die Brutperiode festsetzen zu
können. Ph. Krüper erhielt nämlich in den Jahren 1882 und
1884 je ein Gelege aus Clissura in Akarnanicn am 20. Jänner und
18. Februar, während F. C. Keller in Kärnthen (Caniisehe
Alpen) beobachtete, wie das Weibchen am 17. März das Ei legte.

Der beiliegende Zettel aus geschöpftejn Papiere
enthält nämlich die Angabe: .von M. Dinara (Dal-
matien)". Leider findet sich nirgends eine Jahreszahl oder
sonst irgend eine nähere Angabe. In der neuesten Aus-
gabe von Dr. E i 1 1 e r ' s Geographischem Lexicon findet

sich folgende Angabe : „Dinara, Berg des dalmatinischen
Karstes, N. W. von Macarsca, 1860 m hoch: nach ihm
wird der das Griechische und das Alpensystem ver-
bindende Gebirgszug das Dinarische Gebirge genannt:
dasselbe kahl und zWklüftet, fällt nach der Adria steil,

nach der Donau sanfter ab, nach dem Innern weithin
sich verzweigend.- Gerade also gegen das Innere des
dalmatinischen Königreiches musste nach dieser Beschrei-
bung die Natur des Gebirges dem Bartgeier zum
Horste zugesagt haben.

Wohl schwerlich wird je der Schleier gelüftet
werden, welcher über die Auffindung und Plünderung
dieses dalmatinischen Horstes ruht. Wir müssen uns
höchstens in der Phantasie den kühnen Tschusch vorstellen,

wie er am Seile hängend vor dem Eingange zur Nist-
höhle Fuss fasst, wie ihn der Luftdruck des heraus-
sausenden Vogels fast niederwirft und wie er dann im
geheimnissvollen Dunkel verschwindet um nach einer

Weile glückstrahlend mit dem zerbrechlichen Schatze
in der Hand wieder zu erscheinen. So etwa mag es

zugegangen sein.

Heute ist als redender Beweis einer solchen Expe-
dition nur mehr die trockene Eischale, die indess noch
genug des Merkwürdigen an sich hat, übrig.

Das Ei hat eine mehr rundliche Form, als sie

andere grössere Raubvögel , abgesehen von den Eulen,
zeigen.

Am meisten ähnelt es diesbezüglich noch manchen
von Gyps fulvus. Länge 77'5

,
gegen 62-2 Breite,

Gewicht 17-6 Gramm. Die Präparation lässt bei

seitlicher Bohrung nichts ziv wünschen übrig, was bei dem
augenscheinlichen Alter des Stückes wirklich Wunder
nehmen darf.

Die Färbung des Eies ist sehr eigenthümlich und
verdient wohl eingehend berührt zu werden.

Die eine Hälfte, Vielehe dem spitzen Pole zugekehrt
ist, kann man als fast völlig einfarbig nennen. Die hier

auftretende Färbung ist die Grundfarbe des ganzen Eies

und kann als ein sehr lichtes Chamois bezeichnet werden.
Die andere Hälfte stellt eine gegen das stumpfe Ende
immer dichter werdende Wölkung von einer sehr rothen

Ockerfarbe dar : Schalenflecke fehlen völlig. Bei genauer
Besichtigung des Stückes konnte mir ein sehr characteri-

stischer Hautabdruck , von einem Daumen herrührend,

nicht entgehen . welcher mich sogleich stutzig machte,
und in mir Bedenken gegen die Echtheit des Eies erregte.

War doch ein solcher Betrug, nämlich Beschmieren eines

Gänsegeiereies mit Ocker, erst kürzlich in einer Samm-
lung entdeckt worden . die wahrlicli nicht in dem Rufe
stand, solche Falsificate zu enthalten.

Ich versuchte also zunächst, ob die Farbe von meinem
Ei zu entfernen wäre und fand, dass das mit lauem,

selbst schon mit kaltem Wasser, sehr leicht zu bewerk-

stelligen war.

Es handelt sich nunmehr nocli. welclie Sulistanz der

braune Farbstoff war. um einen Rückschluss auf die Echt-

heit machen zu können.

Ich untersuchte denselben im Laboratorium der

k. k. Hochschule für Bodencultur wiederholt auf die be-

kannte Ferrocyancalium - Reaction nach vorhergegangener
schwacher Ansäuerung und erhielt einen mächtigen
Niederschlag.
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i:s war si(>her Eiscnoxydliydnii . w'w wir «s liäufig

aiifcist'iiliiilliLji'ii BödiMi als (lii-kl)riniiii'ii lin'i in ili'ii Laclit'ii

angoliiiuU tiiiili-ii.

DiT [•"iiij,'eialiilni(k kann auf zwi'iratlio Weise erklärt

werden. Kiitwcder hat der Nestidüiiderer das frische Ei,

auf wideheiii der hrauiie Anstrich noch nicht so sehr ein-

getrocknet war. als jetzt, mit nassen Händen (etwa durch

lietfen oder Schnee verursacht) aniiCgritVen, tnid die feinen

Ox\dtlieilciien hal)en sich l)eiiii Halten iiacli den Haut-

eriii'diuiigen gruiipirt, oder es ist das heim l'räiiarireu iles

Eies ge.sclieh'en , wo man ein Benetzen mit AVasser der

oft wie mit einem Keim hedeckteii Kinlterfläche häutig

nicht vermeiden kann.

Es scheint für mich aber nach der Untersuchung

dieses Exemplars, ja schon nach der Art und Weise der

Auftragung dieses Farbstoffes, kein Zweifel mehr zu be-

stehen , dass die von M o m e s und H a r t m a ii n im

..lournal für Ornithologie" seinerzeit niedergelegte Ansicht

die allein richtige ist, dass die Färbung von iingcfleckten

Gyiiaetos-Hiern durch niechanisehes Auftragen von Eiseii-

oxydhydrat geschieht, welches vom (ielieder des \'ogels,

woiiin es durch Zu<lern in mit diesem Farbstofl'e durch-

setzte Laclien gelangt, auf di>- Kioberfläclie abgeschmiert
wird.

Jedenfalls muss die Färbung des Eies gegen das

Ende der Bebrütung an Intensität zunehmen, ähnlich, wie
wir dies an den Eiern der verschiedenen l'odiceps-Arten

beobachten können. Bei (iy]iaetos barbatus würde eine

solche Beobachtung freilich in den meisten Fällen äusserst

schwierig, oder vielleiiht nicht immer unausführbar, aber
jedenfalls sehr interessant seiji.

Hoffen wir, dass unser Oecupationsgebiet recht bald

neues Materiale in dieser Hinsicht liefern werde , denn

von woher sollte es von dieser aussterbenden Art kom-
men, w^nn nicht von dortV!
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Aus meiner Voliere.

Dieselbe ist in Sommer- und "Winterraum getheilt.

wurde von mir mit Flieder, Liguster, Fichten bepflanzt,

und ausserdem ist der Stamm und die unteren Aeste

einer fünfzigjälu'igen Ulme durch sie eingeschlossen. Ich

bevölkerte diesen meinen Besitz mit 2 P. Dompfaffen.

1 P. Grünfinken. 1 P. Bergfinken. 1 P. Buchfinken,

1 P. Hänflingen, 2 P. Stiegli'tzen, 1 P. Zeisigen. 1 P.

Blutschnabelwebern, 1 P. A\'"ellensittichen und 1 P. Gold-

fasanen.

In kurzer Zeit an ihr Heim gewaihnt, schritten die

Goldfasanen zuerst zur Brut. Der Hahn war noch nicht

in Pracht, balzte lebhaft, und bald brütete die einjährige

Henne auf acht Eiern, aus denen fünf Junge ausfielen

und auch gross gezogen wurden.

Ton den einheimischen Vögeln war es vor Allen

das Buchtinkenpaar, welches sich einen Nistplatz suchte

und denselben zwischen dem Stamme und einem stärkeren

Aste der Ulme auch fand. Dort wurde aus Agave-

fasern, Federn und Schweinsborsten das zierliche Xest
gel)aut und mit vier Eiern belegt. Leider hatte das zu

stürmische Männchen Nest und Eier zerstört.

Die Grünfinken bauten frei auf einem Gesimse ihr

Nest und erbrüteten aus vier Eiern drei Junge, welche

sie mit Leichtigkeit gross zogen. Distelfinken. Hänflinge.

Zeisige machten gar keine Anstalt zur Brut, und die Dom-
pfaffen lienahmen sich liei der Nestanlage sehr migeschickt.

Die Wellensittiche füttern eben in einem tiefen

Nistkästchen drei Junge nur mit Sämereien und grünem
Salat gross.

Nachdem die Rlutschnabelweber eine Anzahl leicht

gewebter Nester angelegt hatten, bauten sie ein sehr

dichtes Brutnest aus Agavefasern luid Spargelzweigen,

und heute habe ich die Freude darin Junge schreien zu

hören. Unermüdlich jagen die Alten nach lusecten, die

sich zufällig im Flughause befinden. Diese aber genügen
nicht, und da Sämereien, sowie Eifutter gänzlich ver-

schmäht werden, schritt ich zur Fütterung mit Ameisen-
puppen. Mehlwürmern und kleinen Heuschrecken. Die

Letzteren ziehen sie allem Anderen vor, und die Menge,
die sie davon verzehren, ist unglaublich. Ich sage nicht

zu viel, dass es täglich gewiss achtzig Stück sind. So-

bald ich das Haus betrete, kommen sie ganz nahe zu

mir und erwarten die leckere Speise. Das Nest ist so

dicht und für jede Untersuchung unzugänglich, dass man
die Jimgen wohl hören, nicht aber sehen kann.

Die Weber habe ich gegen andere Vögel nicht zän-

kisch gefiuulen, luiter ihnen selbst aber herrscht oft Zwist.

Am streitsüchtigsten sind wohl die Stieglitze und
Zeisige, die sich gegenseitig und andere Vögel stets

anschnarren und auch die AVebervögelnester als Nacht-
quartier mit Beschlag belegen. Beide sind auch arge Be-
nager aller Knospen, und • verhindern dadm'ch das Ge-
deihen der Gesti'äuche.

sich die 'Wellensittiche.

Mit diesen Zeilen wollte ich nicht etwa Neues be-

richten, sondern nur das Leben imd Treiben meiner

Lieblinge, denen ich fast meine ganzen Ferien widme,

schildern, bitte daher imi Nachsicht, wenn ich die Geduld
des gütigen Lesers mid erfahrenen Züchters zu lange

beansprucht habe.

P i s d r f. Nieder-Oesterreich.
Norbert Scholz.

Am friedfertigsten benehmen
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Ein Horst von Pernis apivorus.

Der flache Horst von beiläufig drei Fuss im Durch- I sondern auch um den Baum herum und im Walde zer-

messer steht in einer Höhe von 12 Klaftern auf einer
Tanne in einem alten Hochwald-Bestände von 120 bis
ISO Jahren, und ist zwischen zwei Aesten an den Stamm
angelehnt. Der Horst ist geflochten von fingerdicken Tannen-
ästen, und innen mit verkleinertem Fichteiu-eisig ausgelegt.
Die Wallen der Wespen fand man nicht inn-^im Horste.

streut.

Im Horste befanden sich zwei ausgefederte Junge,

das eine ging zu Grunde, das andere befindet sich sehr

Avohl und entwickelt einen riesigen Appetit. Die Alten

gehen nicht mehr liei. halten sich aber in der Nähe auf

und sind sehr scheu.
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